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Ser RichtZeMA. Bis HeiMchrd?r KrkWefaVWen.
Nach der Besoldungsreform, über die wir bereits

einige wesentliche Angaben Mitteilen konnten, ergießt
sich ab 1 April dieses Jahres ein wahrer ®-Bregen
Mer die Beamtenschaft, vom höchsten hinunter bis
rum untersten. Man darf den davon Betroffenen
dam Glück wünschen, daß sie endlich aus d-r Misere
des Lebens herauskommen, hat doch — mit Aus¬
nahme des Mittelstandes und der fteien akademischen
Berufe — gerade der Beamte, wenn er gewissenhaft |
war d. h. nicht zu Nebengeschästen, die mitunter so- j
gar 'anfechtbar waren, seine Zuflucht nahm, unter j
der Bürde der Zeit schwer zu tragen gehabt.

Ganz abgesehen davon, daß das Reich bezw. der f
Staat die Mittel , die die Besoldungsreform erheischt, j
aufzubringen hat, wodurch ganz natürlich eine Neu - jj
belastung des Steuerzahlers  hervorgern - .
sen wird, wird die Reform unseres Erachtens eine j
durchgreifende Auswirkung auf unser gesamtes sozia-
les Leben im Gefolge haben, denn es ist doch begreif- :
lich daß der Privatbeamte , der Angestellte und der
im fteien Berufe stehende Akademiker, deren Bil - \
dungsgang und Ausbildung ungleich höhere Kosten
erfordert hat als etwa die Lehrzeit eines unteren
Beamten, der vielleicht gar aus dem Unteroffizier- '
Uande hervorgegangenist, nicht nur aus sogenannten <
gesellschaftlichen Gründen, sondern vor allem, um
nicht gegenüber den finanziell günstiger Gestellten ,
zurückzustehen, auch ihrerseits bemüht sein werden,
aus ihrem Elend herauszukommen, dies um so mehr, >
als die höheren Gehaltssätze der Reichs- und Staats¬
beamten ein Emporschnellen der Lebensmittelprerse
genau so Hervorrufen werden wie es noch bei jeder
tariflichen Heraufsetzung der Arbeiterlöhne und An¬
gestelltengehälter der Fall gewesen ist. Es wird
also möglich und gar nickt unnatürlich sein, wenn die
A n gestel l t en or ga n i sa t i on en mit n e u en
Forderungen  an die Arbeitgeber herantretcn,
die Aerzte und Rechtsanwälte ihre Gebühren heraus¬
setzen und die Kaufleute und Handwerker höhere
Preise berechnen werden.

Die Schraubeohne Ende  geht inimer wei¬
ter. Die Industrie wird ausgesogen und vielleicht
niemals mehr in der Lage sein, den Konkurrenzkampf
mit dem Ausland aufzunehmcn, vielleicht nicht ein¬
mal mehr das liefern können, was der Frredcnsver-
trag von uns fordert. Ja , noch mehr, und das be¬
trifft den geistigen Volks wert,  der Staats¬
bürger wird seine Kinder nicht mehr einen Berns er¬
greifen lassen, dessen Krönung nicht das Reichs- oder
Staatsamt bildet. Kostspieliger Schul- und Umver-
fitätsbesuch'-"d überflüssig, da man es za schließlich
leichter Hai, lvenn man das Kind stühzeitig genug in
eine Laufbahn lanziert, wo es ohnehin bei Tüchtig¬
keit die höchsten Stellen auch ohne teures Studium
erreichen kann.

Das Wort von der freien Bahn für den
Tüchtigen  ist sehr schön und anerkennenswert,
aber steht ihm nicht die Eh r g e izlo sig  t eit
aegenüber, die im Aint nichts als die Futterkrippe
sieht, die den Menschen ernährt , und zwar nach der
Reform nicht schlecht? Bom Ideal wird man heute
UM so weniger satt, als die Rationierung der Lebens-
mittel nur dazu angetan ist, den Hunger bitterer und
das Leben schwerer zu machen, da infolge der ŝchlech¬
ten Valutalage und der Gewinnsucht der Schieber¬
und Schleichhändlerdie Preise wieder einmal uner¬
schwinglich zu werden beginnen.

Vermutlich wird die Besoldungsreform mit einer
Scheidung  zwischen Böcken und Schafen, also
Tüchtigen und Drohnen  einsetzen müssen, auch
rein altermäßig  eine Schiebung  vornehmen,
denn sonst würde der „Run " in den Beamtenstand
eine Katastrophe herbeizuführen vermögen. Der
Handwerkerstand würde verödet, kein Mensch würde
Angestellter werden oder auf den freien Beruf hin
studieren wollen. Er könnte Arbeiter oder Beamter
werden, hätte keine besonderen Ausgaben für die
Ausbildung, keine Gefahr, im Alter oder durch be¬
sondere Ztvischenfälleeinmal ohne Brot zu sitzen
und was derlei Unglücksfälle mehr sind, die im Be-
amtenstand durch die Pensionsfrage noch jedesmal
ausgeglichen, znm mindesten aber gemildert werden.

Mit der Besoldungsreform kommt auf dem Ge¬
biet der Sozialpolitik ein wichtiger Stein ins Rollen:
die finanzielle Stellung des Nichtbeamte  n . Die
Tariforganisationen werden höchstwahrscheinlich nach
dem Muster der Sätze der Reform neue Forderungen
aufftellen, Forderungen also, die sich an jene anleh¬
nen werden.

Plan sieht hieraus leicht, daß, so berechtigt die
Sätze der Besoldungsreformauch sind, diese eine Um¬
wälzung auf deni Gebiete der Bewertung der mensch¬
lichen Arbeitskraft Hervorrufen werden, die nicht ohne
wirtschaftliche Folgen sein dürfte. -Vielleicht, daß die
Kommunalisierung näher ist, als man denkt, wenn
die N i cht b e a m t e n das gleiche fordern, was den
Beanrten in für sie erfreulicher Weise bewilligt wor¬
den ist. Vielleicht, daß die Beamtenbesoldungsreform,
die an ' sich natürlich in der wirtschaftlichen Notlage
der Zeit ihre Berechtigung  hat , den ersten An¬
stoß dazu gibt!

träges die erhoffte Schließung der deutschen Grenzen
. gegen die uneingeschränkte Wareneinsuhr nicht ge-

Basel, 2. Febr. Die „Times " meldet, daß die i brac£)t hat , richtet die Kommission an die Finanzsach-
britische Regierung das Verbot des Abtransportes j verständigen aller Ententsländer den dringenden Auf-
von deutschen Kriegsgefangenen in England, die we- ; ruf, bei ihren Regierungen die sofortige Schließung
gen Verbrechens im Kriege abgeurteilt waren, aufge- ! ^ deutschen Westgrenze und die Inkraftsetzung der
hoben hat . Die Freigabe der in England zuruckge- ; deutschen Wirtschaftsgesetze im besetzten Gebiet
haltenen rund 600 deutschen Kriegsgefangenen, wurde
inzwischen angeordnet.

Karlsruhe , 2. Febr. Von den für diese Woche
angemeldeten 145000 deutschen Kriegsgefangenen,
die auf Reichsboden eintreffen sollten, sind nur
22 000 an den Uebergabestellen gesehen worden. Der
Abtransport kann bei diesem Tempo bis Mai und
Juni andauern.

Im Staatshaushaltsausschuß der preußischen
Landesversammlung wurde der sozialdemokratische
Antrag auf Zahlung der Gefangenenlöhnung ohne
Prüfung der Bedürftigkeit angenommen.  Es
wurde darauf hingewiesen, daß gerade auf deni Lande
die Verhältnisse der Angehörigen der Gefangenen
außerordentlich schlecht sind, weil dort diesen Familien
gegenüber gar kein soziales Verständnis vorhanden
sei. Die Staatsregierung soll ersucht werden, im
Reiche dahin zu wirken, daß der Notstand der Kriegs¬
beschädigten, Hinterbliebenen und Gefangenen mög¬
lichst schnell behoben  wird.

HerMWg hkr LlhMm'rsgMWchsm

Wie die Blätter aus Amerika melden, hat der
amerikanische Staatssekretär Glas dem Präsidenten
der amerikanischenHandelskammer geschrieben, daß
zur Lösung des Problems der Wiederausrichtung, die
alliierten Regierungen die von Deutschland geforder¬
te Entschädigungssummeauf eine Summe herabsetzen
sollten, die es chm gestatte, zu bezahlen:

„Deutschland solle Obligationen in der Höhe die¬
ser Summe ausgeben, und man müsse ihm Zeit
lassen, zu arbeiten, um seine Schulden bezahlen zu
können."

Washington, 1. Febr . Die republikanischen Mit¬
glieder des Finanzausschusses im Repräsentantenhaus
haben beschlossen, die Gesetzesvorlage für einen Kre¬
dit an Mitteleuropa in Höhe von 150 Millionen
Dollar nicht zu unterstützen und höchstens 50 Millio¬
nen Dollar zu getvähren.

Wt  dkM -MMM GMMhllMlwM
Unter dem Vorsitz des französischen Oberstleut-

1 nants Filko begannen am 24. d. M. im Kolonial-
; Ministerium in Paris die Verhandlungen der deutsch-
\ belgischen Grcnzkommission. Als Mitglieder gehören
- von deutscher Seite dieser Kommission an: Landrat
: Heimann, M o n t a b a u r , als Stimmführer , Oberst
j v. Hahnke, Berlin , als Beisitzer, Stenerrat Kracke,
i Berlin , als technischer Beamter. Außerdem sind
- England, Italien und Japan durch je ein stimmfüh-
( rendes Mitglied vertreten. Me amerikanische Re -
i gierung, die nach dem Friedensvertrag gleichfalls Sitz

und Stimme in der Kommissionhat, ist nicht ver¬
treten. Die belgische Regierung hat gleich zu Be¬
ginn der Verhandlungen den Antrag auf lieber-
lassung der Bahnstrecke Raeren bis Kalterherberg
(Bahnlinie Aachen — St . Bith) gestellt, die nach
dem Vertrag beim deutschen Reich verbleiben mußte.

durchzusetzen und sie zu der im Artikel 235 des Frie¬
densvertrages vorgesehenenVersorgung Deutschlands
mit Rohstoffen und Lebensmitteln zu veranlassen.

Diese Hilfe muß sofort geschehen.
Die Zeit für kleine Mittel ist vorbei.
Es muß gelingen, die deutsche Grenze zu schließen und
eine Preispolitik einzuleiten, die die Landwirtschaft
zu äußerster Produktion anspornt . Tie Arbeit muß
in tveit stärkerem Maße tvieder einsetzen. _ Eine
schnelle internationale finanzielle Aktion muß erfol¬
gen, um die Lage zu retten.

Berlin , 1. Febr . Anknüpfend an den Bericht der
Valutakommission  machte chr Hauptbericht¬
erstatter, Geheimrat Norden, einem Vertreter der
Deutschen Allg. Ztg. einige Ausführungen , in denen
er zunächst noch einmal die internationale
Bedeutung  und Bedingtheit der Valutafrage
unterstrich, namentlich insoweit, als ohne die Unter¬
stützung des Verbandes eine Hebung der deutschen
Währung niemals erreicht werden könne.

Amsterdam, 1. Febr . In einer Unterredung mit
dem Berichterstatter der Daily News erklärte Herr
v. Gwinner von der Deutschen Bank, die deutsche
Regierung werde wegen der Ausgabe von Papiergeld
getadelt. ' Es bleibe ihr jedoch gar nichts anderes
übrig. Die französische Regierung tue genau dasselbe,
und seiner Ansicht nach zirkuliere in Frankreich
auf den Kopf der Bevölkerung gerechnet, mehr
Papiergeld als in Deutschland.  Wenn
der gesamte- .deutsche Kredit erst zusammenbreche,
würden auch die anderen Länder Europas dem Zu¬
sammenbruch nicht entgehen. Der Zusammenbruch
Deutschlands sei der Zusammenbruch Frankreichs und
ganz Europas.

DZ§ Elgebküs der6M-PMiMkMtze.
Ueber das endgültige Ergebnis der Spar -Prämr-

enanleihe werden jetzt Ziffern veröffentlicht. _(Die
cingeklammerien Zahlen beziehen sich auf die 9.
Kriegsanleihe .) Danach zeichneten die Rheinlande,
Westfalen. Ostpreußen. Westpreußen (soweit beteiligt)
und Schleswig-Holstein 411 Mill . (gegen 2730 Mill.
Kriegsanleihe , d. h. 15 %), dagegen das übrige Reich
3402 (gegen 7511) Millionen , d. h. 45 %. Jnsge -
samt sind 3818 Mill . Prämienanleihe gezeichnet
worden gegen 10 433 Mill . Kriegsanleihe. Das er¬
hebliche Zurückbleiben der besetzten, bedrohten und
abzn tretenden Gebiete hinter den Ergebmssen im
übrigen Reich ergibt, so wird hierzu bemerkt, einen
Ausfall von etwa 1 Milliarde <M,  also etwa den
Betrag , der zur Vollzeichnung fehlte Elsaß-Lothrin¬
gen, Posen und der größte Teil von Westpreußen
entfielen für die Zeichnung überhaupt . Im Saar¬
gebiet untersagte die BesetzungsbehördedieAuflegung
der Anleihe. Die Provinzen Rheinland und West¬
falen, die bei der neunten Kriegsanleihe zusammen
2K Milliarden aufgebracht hatten , zeichneten dies¬
mal nicht mehr als rund 300 Millionen. Eine
starke Depression machte sich auch begreiflrcherwerse
an der Nordseeküste sowie im Osten infolge der Mt-
seeblockade und der baltischen Ereignrsse geltend. Es

dabei, trotz einer mtensiven Reklame sind Von dem
aufgelegten Betrag nur 76 % gezeichnet worden, ss
daß schließlich das Reich noch 182 Millionen MaÄ
seiner eignen Anleihe zeichnen muß , um wenigstens
für vier Milliarden einen Verlosungsplan aufftellen
zu können.

Der MeitDlM der MtiinalmrsamMmg.
Wie wir erfahren, wird die Nationalversamm¬

lung während ihrer nächsten Tagung , die Ende Fe¬
bruar beginnt, folgende Gesetzentwürfe erledigen:

Das Reichseinkommensteuergesetz, die Kapstal-Er-
trags- und Rentensteuer, das Landessteuergesetz, das
Reichstags- und Präsideiltenwahlgcsetz und den
Etat für das am 1. April begncnende neue Geschäfts¬
jahr.

Ein
Berlin, 2. Febr. Etwa 150 Delegierte preu¬

ßischer Mietervereine traten gestern in Berlin z»
einem Kongreß zusammen, der die strikte Durch¬
führung derj Höchstgrenzenversorgnng für Mieten for¬
dert und für die Einführung eines gesetzlich über¬
tragbaren Borkaustechts für die Mieter eintreten soll.
Ferner erklärten die Mietverbände , die der Mieter¬
schaft von der Regierung zilgebilligie Vertretung im
Reichswirtschaftsratdurch einen Vertreter für unbe¬
friedigend und forderten für die Mieterschaft min¬
destens fünf Sitze im Reichswirtschaftsanit.

LkherfreihMdel tutfc MiMst.
Beim Münchner Kommunalverband wurde d«

trostlose Fleischversorgungbesprochen, wie sie sich
aus der Freigabe von Häuten und Leder ergebe.
Aufkäufer zögen von Ort zu Ort , kauften Kälber aus,
schlachteten sie, nähmen die Haut und ließen de«
Bauern das Fleisch. Die Bauern pökelien das
Fleisch ein und hätten schon alle Fässer voll, München
dagegen habe nicht einmal soviel Kalbfleisch, um ferne
Krankenhäuser zu versorgen.

dem Vertrag berm deutschen mera, veronnoen der Leick-
Der de»,Ich- « °r, --t-r ha. LÄ ' SÜÄÄ Ä « hiw
weitgehender Antrag überhaupt Gegenstand des
Grenzfestsetzungsverfahrens nach Artikel 35 des Frie-
dcnsvertrags sein könne, lieber diesen Punkt schwe¬
ben zurzeit umfangreiche Verhandlungen.

Me lenifde MailM
Ueber die letzte Sitzung der ständigen Balutakom-

mission im Reichsfinanzministerium wird noch mit-
getcilt, daß die Kommissionüber die Frage einer
internationalen Finanzkonferenz den folgenden Be¬
schluß gefaßt hat : Die Reichsmark ist international
nur noch einige Prozent ihrer Parität wert. Das
Andauern dieses Zustandes bedeutet nicht nur hoff -
nungslose wirtschaftliche und finanzielle Zerrüttung
von ' Deutschland, sondern auch schwerste Erschütte¬
rungen für die gesamte europäische Welt.

Die Kommission begrüßt daher mit Genugtuung
die Verhandlungen über das Finanzabkommen mit
den Niederlanden, in denen sie einen verheißungs-
vollen Anfang erblickt. Sie halt eine sofortige Ver¬
sammlung von Vertretern der internationalen Tin-
anzwelt für unerläßlich, um das Ehaos auf dem
Wachselkurs zu meistern und Hungersnot und ^,u-
sanimenbruch von Deutschland und damit den -
sammcnbruch von Europa abzuwenden, rr as Bei -
spiel von Rußland und Österreichs zeigt den Weg.
Indessen fremde Finanzhilfe allein
reicht nicht  aus . Das Inland mutz helfen.

\ Ohne regelmäßige gewissenhafte und
die jetzige L ei stu ng ü b e r st e i g e n d e Ar¬
beit droht der Zusammenbruch.  Werden
die inneren Voraussetzungen nicht geschaffen, so

nungsfrist im Zusammenhang mit der Baggernote
des Verbandes die Friedenskrisis ans ihrem Höhe¬
punkt war . Am 1. Dezember wurde em Ultimatum
mit Drohung des Einmarsches m das Ruhrgebiet
erwartet Um so bemerkenswerter erscheine die trotz
ungewöhnlicher Häufung auch anderweitiger ungun-
süger Umstände teilweise recht starke Beteiligung
der übrigen deutschen Länder und Städte , so daß das
Ergebnis der Anleihe (3,8 Milliarden nicht als
ungünstig betrachtet werden könne Die fünfte
Milliarde werde nicht begeben, sondern annulliert
werden; sie werde daher aus die Kursgestaltung der
Anleihe keinen Druck ausüben.

All die aufgezählten ungünsttgen Umstände waren
doch wohl schon bei Ausgabe der Anleihe bekannt.
Trotzdem versicherte recht voreilig am 14. November
nachdem der letzte Zeichnungstermin bereits einmal
hinausgeschoben war , der halbamtliche.-Reklameaus¬
schuß für die Spar -Prämienanleihe , es dürfe schon
jetzt als festehend angesehen werden, daß die Anleihe
überzeichnet werde. Am 22. November verkündete
das Wolffbureau , es sei als sicher anzunehmen, daß
ein großer Teil der Anleihe von Ausländsdeutschen
gezeichnet werde. Am 1. Dezember erfuhr man
dann , daß die Zeichnnngsfrift noch einmal verlängert
werde, und für den letzten Sonntag vor Zeichnungs¬
schluß wurden , um der „werktätigen Bevölkerung die
Zeichnung ohne Verlust an Arbeitszeit zu erinogli-
chen" . sämtliche Reichsbankstellen angewiesen, Zeich-
nv en entgegenzunehmen. Am 11. Dezember ver-
kündete man dann der Oeffentlichkeit, es werde nrcbt
mit einer Uebcrzeichnung gerechnet, sondern nur er-

kömmt auch keine Hilfe von außen. Sollte sie den- j wartet , daß der aufgelegte Betrag von .. Milliarden
noch erhältlich sein, so würde sie unter den schwer- » etwa erreicht werde. Am 15. . Dezember wm die
sten Bedingungen und Sicherstellungen zur Berfü- Wahrheit zutage und mit >hr emeReihe von recht
auna qestellt werden und imS daher nicht dauernd \ unerfreulichen Enthüllungen über die Methoden, mit
retten. Nachdem das Inkrafttreten des Friedensver- ! denen für die Anleihe geworben wiirde. Es bleibt

HerfdMeiktse pelffcfrfve
Koblenz, 1. Febr. An Stelle des verhinderte«

ReichswirtschaftsministersSchmidt war Ministerial-
d'r -' ' .-r Hermes heute hier anwesend und harte u . a.
eine Besprechung mit Vertretern des
W ei n b a u e s und des Winzerverbandes für Mosel,
Saar und Ruwer über Weinbaufragen.

Berlin, 2. Febr. Die »Äenesuiig des Ministers
Erzbcrger macht weitere günstige Fortschritte.

Brüssel, 31. Jan . Nach der Jndependavce
Beige wird ein königliches Dekret der lleberhcmo-
nahme von Käufen ausländischer Devisen durch An¬
drohung strenger Strafen entgegentreten.

Paris , 31. Jan . Nach dem Jntransigeant wird
die italienische Friedensabordnung in ihrer ietzigen
Form aufgelöst und nur in kleiner« Maßstab auf¬
rechterhalten.

Paris , 2. Febr. Der Ackerbauminister stelli in
einem ausführlichen Bericht fest, daß Frankreich kaum
die Hälfte seiner Bevölkerung selbst ernähren tonne,
da ein großer Teil der Aecker unbestellt bleibe. Es
seien schon 15 Millionen Acres nicht bestellt worden.

Paris , 1. Febr. Nach einer drahtlosen Nachricifl
aus London berichtet die amtliche „Prawda,, , daß
der Diktator Koltschat vor einigen Tagen auf den
Bajonetten seiner Soldaten aufgespicßi worden sin.

London, 1. Febr. Das Kabinett hat laut Daily
Chronicle die Frage der ausländischen Wechselkurse
in einer Sonderberatung behandelt.

Amsterdam, 1. Febr . Das Allgemeen HandelsblaÄ
bringt einen Artikel über die Frage der AusliefermW
der deutschen Bürger , worin es heißt , das besiegte
Deutschland werde durch die Auslieferungsbestrm-
mungen moralisch gestraft, erniedrigt und gekrankt.
Dem deutschen Volke dürfte nicht ein P f a h t i n s
Fleisch  gestoßen werden, der eine Wunde verursache,
die nach Jahrhunderten noch nicht geheilt fern werde.

Die Reich?v?rgrdKüllssü̂ er ErGerüslolkysUssM
Auf Grund des Artikels 5 der Verordnung vom

15. Januar 1920 wird die neu- ReichsverordniMg
über die Erwerbslosensürsorge vom 26. Januar ver¬
öffentlicht, der wir folgende Hauptpunkte entnehmen:

Die Fürsorge für die Erwerbslosen liegt den Ge-
- meinden ob, die Einrichtungen zu treffen haben, daß
! die Fürsorge nicht den Rechtscharakter der Armen-
i pflege erhält Als Ziel der Fürsorge wird im cin-
\ seinen Falle die Beendigung der Erwerbslosigkeit
i durch die Aufnahme von Arbeit bezeichnet. Nur m-
i soweit dieses Ziel nicht erreicht werden kann, sind

Unterstützungen zu gewähren. Die Eriverbslosen -
fürsorge wird vom Reich zu sechs Zwölfteln , von dem
zuständigen Bundesstaat zu vier Zwölfteln und von
der Gemeinde oder dem Gemeindcverband zu zwei
Zwölfteln getragen. Leistungsschivachen Gemeinde«
kann eine Erhöhimg der Reichsbeihilfen bewilligt
werden. Zuständig für die »Bewährung der ®x =
werbslosenfürsorge ist die Gemeinde , in der der Er¬
werbslose bei Eintritt der Unterstützungsbedürftigkeit
seinen Wohnsitz hat. Erwerbslose , die seit dem 1.
August 1914 an eiüen andern Ort gezogen find,
sollen möglichst in den Wohnort den sie zu sei««m
Termin batten, mrückkehren. Ihnen darf an erneu.



«Ickern Orte die Kürsorge nicht länger als vier Wo¬
chen hindurch gewährt weichen. Diese Beschränkung
findet aber nicht statt, wenn die Erwerbslosen einen
Kaulilienhausstand führen, oder wenn die Rückkehr

.fit .den früher« Wohnort unausführbar ist. Die
Kürsorge soll vorbehaltlich andrer Vorschriften nur
arbeitsfähigen und arbeitswilligen über 16 Jahre
alten Personen, die sich infolge des Krieges durch
gänzliche oder teilweise ErrverbSlosigkeitin bedürf¬
tiger Lage befinden, gewährt werde»!. Erwerbslo-
ügkeit ist nicht als Kriegsfolge anzrlsehen, wenn sie
durch Ausstgpd Aussperrung überwiegend verursacht
ist. Frühestens vier Wochen nach Abschluß des Aus¬
standes oder der Aussperrung können die Gemeinden
»e« Arbeitnehmern beim Vorliegen der allgemeinen
Voraussetzungen Erwerbslosenunterstützung gewäh¬
ren. Wenn eine bedürftige Lage durch einen Teil¬
betrag der Erwerbslosenunterstützung beseitigt wer¬
den känn, ist nur der Teilbetrag zu gewähren. Wer
wegen einer 66' /, v. H. übersteigenden Beeinträch¬
tigung der Erwerbstätigkeit Rente bezieht, ist als
erwerbsunfähig anzusehen. Die Gemeinden und Ge-
«eindeverbände sind verpflichtet, die Unterstützung
zu versagen oder zu entziehen, wenn der Erwerbslose
sich weigert, eine nachgewiesene Arbeit anzunehmen,
die auch außerhalb seines Berufs und Wohnorts
Kegen darf und ihm nach seiner körperlichen Beschaf-
ftnheit zugemutet werden kann. Die Höchstsätze, be¬
tragen : In den Orten der Ortsklassen a , b, c, d,
», 1, für männliche Personen a) über 21 Jahre 6.
S. 4. 3,50 Jl\  b ) darunter 4,25, 3,50, 3, 250 «4f;
2. für weibliche Personen a) über 21 Jahre sofern
sie nicht in dem Haushalt eines airdern leben, 5,
4^ 0, 3,50, 8 c* . b) über 21 Jahre , fofern sie in dem
Haushalt eines andern leben, 4,25, 3,50 3 2,50 c4f;

unter 21 Jahren 3, 2,50, 2,25, 2 cM.  Die Fa¬
milienzuschläge, die ein Erwerbsloser erhält, dürfen
»Sgesamt das Anderthalbfacheder ihm gewährten
Uuterstützung, in einzelnen folgende Sätze nicht
übersteigen: in den Orten der Ortsklassen A, B, C,
D, E a) für den Ehegatten 2,50 2,25 2 1,75 Mark,
d) die Kinder und sonstige unterstützungsberechtigte
Angehörige 1,75 1,75 1,50 1,25 Mark. Weitere Be¬
stimmungen der Verordnung betreffen Einzelheiten
«er Gewährung und die Berechnung der Fürsorge.
So wird u. a. bestimmt, daß die Erwerbslosenunter-
stützung der Pfändung nicht unterworfen ist. Unter
bestimmten Bedingungen kann die Auszahlung der
ßdcwerbslosenunterstützung und die Kontrolle der Er¬
werbslosen Arbeitnehmerorganisationen übertragen
«»erden. Ausführungsvorschriften zu der Verordnung
kau» die. Landeszentralbehörde erlassen. Die Ver¬
ordnung tritt am 1. Februar in Kraft.

Mdkrvng des KleioSauweseris.
Nachdem nunmehr durch die vom Rcichsrat be¬

schlossenen Bestimmungen über die Gewährung von
Reichsdarlehen zur Schaffung neuer Wohnungen
Kacheit darüber geschaffen worden ist, in welcher
Weise in diesem Jahre die Unterstützung der Neu¬
bautätigkeit durch öffentliche Mittel erfolgen soll,
können in umfassender Weise Vorbereitungen ge¬
troffen werden, um durch Errichtung vor» Klein-
wohnungs- und Siedelungsbauten der herrschenden
Wohnungsnot entgegenzuarbeiten. Für diese Vor¬
bereitungen gibt ein neuer Erlaß des preußischen
Ministers für Volkswohlfahrt bemerkenswerte Hin-
»eise. Zur Frage der Baustoffbeschaffung wird aus-
>eführt, daß gebrannte Ziegelsteine vorläufig wegeiM
des Kohlenmangels im erforderlichem Umfange nicht
zur Verfügung stehen werden. Da auch Holz nur
in begrenzten Mengen verfügbar ist, kommt für alle
ländlichen und vorstädtischen Siedelungen vor allem
der Lehmbau in Betracht. Gemeinden, Siedelungs-
ßesellschaften und Baugenossenschaften sowie sonstige
Bauherren sollten daher bei der Vorbereitung ihrer
Bauten vor allem auf Bauweisen Bedacht nehmen,
bie ohne Kohlen herzustellen sind oder nur wenig
Kohlen zu ihrer Herstellung benötigen. Derartig ge¬
förderte Bauten werden von Reich und Staat in
entgegenkommenderWeise durch Gewährung von
Geldmitteln unterstützt werden. Unter den Natur-
bmttveisen hat das Lehmbauverfahren entschieden
Vorzüge bewiesen. Wegen seiner Einfachheit und
»egen der Möglichkeit, auch ungeschulte Kräfte, ja

w«meS sich um di«Schaffung des eigenen Hein«»
handelt, auch Familienangehörige des Siedlers (MM
Bau heranziehen, verdient es besondere Beachtung.
Gleichzeitig mit diesem Erlaß hat der Mmister für
BolkSwohlfahrtein Merkblatt über die Lehmbauweise
herausgegeben, in dem die bewährtesten Verfahren
beschrieben und Einzelhetten der Ausführung durch
beigefügte Abbildungen erläutert werden. Durch
diese Veröffentlichungen werden die in letzter Zett
von interessierter Seite mehrfach verbretteten Mtt -
teilungen über Mißerfolge der Lehmbauweise wider¬
legt. Wenn darin behauptet wird, daß die viel¬
fachen Versuche mit Ersatzbaustoffeu, insbesondere
der Lehmbauweise, keine befriedigenden Ergebnisse
erzielt hätten» daß vielfach Kapital und Arbeit nutz¬
los verschleudert worden sei, und daß rnan behörd¬
licherseits sogar eine allgemeine Warnung gegen die
Lehmbauweise erwäge» so ist demgegenüber auf die
Ausführungen deS genannten Erlasses hinzuweisen,
in dem gesagt wiA>, daß alle gegen die Sehmbcmweis«
geäußerten Bedenken und landläufigen Vorurteile
unbegründet seien. Wenn in einzelnen Fällen Miß-
erfolge erzielt worden sind, so sind diese in der un¬
sachgemäßen Ausführung det Lehmbauten begründet.
DaS Merkblatt betont ausdrücklich, daß die Ausfüh¬
rung stets von sachkundiger Hand erfolgen muß, und
warnt dringend vor unberatenen Versuchen Uner¬
fahrener. Werden diese Anregungen im einzelnen
berücksichttgt, so kann mit einem sichere« Erfolg der
Lehmbauweise gerechnet weiden.

Kus Skadt und Kreis.
Oberlahnstein, den 3. Februar,

o. Der „Äattz . Eefellenverein  veran¬
staltet ain Sonntag . den K Februar 192) t G.fell-n-
hauS einen Ball mtt humoristtschenEinlage»» als
Ersatz für den in früheren Jahren so beliebten
Maskenball . ,

o Turnerisches.  Auf dem 71. ordentlichen
Gauturntag des Rbein-Mosel-Gaues in Bendorf
wurde das Gauturnfest für 1920 einstimmig der
Turngemeinde Oberlahr stein übertragen.

o Beamten de ssidungsreform  Wir
werden gebeten witzuleilen, daß Sekretäre und
gleichstehende Beamte wie Bahnmeister 1. Klaffe,
Werkmeister usw. nicht in die zweire, sondern in
die sechste Klasse der Besoldunasreiorm lallen.

o. ZurNachahmu  n g. Die Gemeinde Rübe-
nach hat freundnachbarlich zur Linderung der durch
das Hochwasser verursachten Not in Koblenz und im
Landkreis eine Kartoffelsamntlung im Orte vorge¬
nommen mit dem erfreulichen Ergebnis , daß 123
Zentner zusammenkamen. Es wurde nun bestimmt,
daß 100 Zentner davon den Armen in der Castorsttaße
in Koblenz, die durch das Hochwasser geschädigt sind,
zukommen sollen, der Rest soll den Armen des Land¬
kreises zugewendet werden.

! Ist freiwillige Mehrarbeit  über
8 Stunden erlaubt ? Eine bemerkenswerte grund¬
sätzliche Entscheidung wegen Uebertretung des Acht¬
stundentages fällte die Strafkarnmer in Elbing. Ein
Schneidermeister beschäftigte zwei Lehrlinge, die oft
ohne Willen des Meisters freiwillig und gern mehr
als acht Stunden arbeiten. Dies kam zur Anzeige
und der Schneidermeister erhielt einen gerichtlicher»
Strafbefehl über 100 <M.  Er erhob gegen diesen
Einspruch, und das Schöffengericht in Dtsch. Eylau
sprach ihn frei, indem es im Urteil unter andern»
ausführte , daß die Verordnung vom 23. Noveinber
1918 nicht besage, daß freiwillige Arbeit verboten
ist. Auch die Strafiammer in Elbing stellte sich auf
diesen Standpunkt und verwarf die Berufung der
Staatsanwaltschaft.

Fachbach, 1. Febr. Wie man uns mitteilt , han¬
delt es sich bei der Gründung einer Ortsgruppe
nicht un» Mitglieder des Reichsbundes, sondern der
Wirtschaftlichen Vereinigung Kriegsbeschädigter, die
bisher »»ach Lahnstein angeschlosse» waren.

Frücht, 1. Febr . Aus französischer Gefangenschaft
sind zurückgekehrt: Friedrich E s ch und Aug. Güth.

Branbach, den 3. Februar,
b. Siege uw  Me Messungen des Nie¬

derschlags im verflossenen Monat ergaben 98 »r.m;
das sind auf de» Quadratmeter gemessen 98 Liter.

b Besihwechsel.  Ott « Kugel-mier keifte
den in der Schloßstr »ße gelegene» Platz von Heinr.
Eschenbrenner z .m Preise von 200o Mark.

b Cdn ber Post . Die Dirnststunden lei
der Post find nach der ne ne « Zeit festgesetzt.

b Silber neHochzeit  begehen heute die
Eheleute Wilhelm Obel  von bier.

b. K le i n b a h n. Die Fahrpreise auf der Klein¬
bahn sind sei: 1. d. Mts . wieder stark erhöht worden,
z. B. kostet die Fahrt nach Dachsenhausen 2,70 Mark
(einfache Fahrt ).

Camp, 1. Febr . I « den letzten Wochen fand hier
die jährliche Feier der sogenannten N a chb a r t a g e
statt. Es ist dies eine alte, gegen alle Stürme der Zett
ftsffteher»d« schöne Sitte , als -Erinnerung an die schreck¬
lichen Tage der im 16. Jahrhundert herrschenden
Pest und zum Gelöbnis für die Errettung aus der¬
selben. Morgens findet ein Amt für die leberrden
und verstorbenen Mitglieder statt, woran anschließe»»d
die Jahresversammlung mit Abrechnung und Gebet,
nachmittags eine Festversammlung, wobei jeder Teil¬
nehmer seinen Trunk mitbringt . Hierbei wechseln
friedliche Unterhaltung , Singen religiöser Lieder und
dreimaliges Rachbarschaftsgebet miteinander ab. Jede
Nachbarschaft hat ihren eigenen Patron und auch

ne bemfeliett geweihte schöne Fahne, die an Aus¬
stattung einander zu übertreffen suchen. Bei feier¬
lichen Prozessionen und dem Begräbnis eines Mit¬
gliedes werden dieselben getragen.

Camp, 2. Febr. Am 1. Februar wurde hier eine
überaus gut besuchte Versammlung für Kriegsbeschä¬
digte, Krttgsteilnehmer und Hinterbliebene abgehal¬
ten. Mit großem Interesse verfolgten die Anwesen¬
den die Ausführungen über Zweck und Ziele des
„Reichsbundes". Im Anschluß daran wurde eine
Ortsgruppe „Reichsbund ftir Kriegsbeschädigte,
Kriegsteilnehmer und Kriegshinterbliebene gegrün¬
det, welcher ca. 50 Mitglieder (19 Kriegshinterblie¬
bene) sofort beitraten.

Lautert, 2. Febr . Letzte Woche begab sich ein hie¬
siger Einwohner nach der Bank in Nastätten und
holte dort 3500 <M,  um tagsdrauf zwei Aecker zu
bezahlen, die der Mann gekauft hatte. Während der
Nacht hörten die Leute ein Geräusch und vermuteten
eine Katze in der Stube , doch mußten sie am andern
Morgen die Wahrnehmung machen, daß ihnen das
Geld gestohlen war . Es lagen noch Papiere der
Kriegsanleche dabei, welche der Dieb aber nicht mit¬
nahm. Es kann hier nur eine Person in Frage kom¬
men, welche ganz vertraut »nit den örtlichen Verhält¬
nissen ist.

Casdors, 2. Febr . Nach 3>-jähriger französischer
Gefangenschaft ist Adolf Salzte in die Heimat zurück¬
gekehrt.

Nastätten, den 3. Februar,
n . Kriegsbeschädigten - Versamm¬

lung.  Am Sonntag fand eine Versammlung der
Ortsgruppe Nastätten und Umgebung der Wirtschaft¬
lichen Vereinigung statt. Es wurden, da mehrere
Mitglieder am Erscheinen verhindert waren, die
Tagespunkte und sehr wichtige Vereinsangelegenhei¬
ten zur Verhandlung auf nächste Versammlung ver¬
schoben, und zwar wurde einstimmig beschlossen, daß
in kurzer Zeit wieder eine Versammlung einzuberu¬
fen sei, wobei der wichtigen Besprechungen halber
aber vollzähliges und pünktliches Erscheinen erwartet
wird. j

n . Zurückgekehrt.  Am Sainstag abend ist »
Zindler , aus französischer Gefangenschaft zurückge-
öhrt.

Bus  Höh und Fern.
Nassau, 29. Jan . Am kommenden Montag wer¬

den Mitglieder der Wohnungskommission eine Anzahl
Wohnungen besichtigen, um festzustellen, welche Teile
der Wohnung für die Inhaber entbehrlich sind.

Wiesbaden, 1. Febr . Der kommandierende Gene¬
ral der ftanzösischen Rheinarmee hat einen Kredit
von 3000 Frs . gewährt, damit die Suppenverteilung
wie bisher an die bedürftigsten Wiesbadner Familien
fortgesetzt werden kann.

Berlin , 2. Febr. Aus dem ehemaligen kgl. Schloß
in Niederschönhausenbei Berlin wurden bei einem

Sei du mein eigen.
Roman ans vergangenen Tagen von A. v. T h a r a n.
P Fortsetzung.

Der Erbgroßherzog bemerkte seine Verlegenheit
»mb es fteute ihn, den alten Gegner in solcher Be-
«rängnis zu sehen. „Ich hoffe, Sie haben verstanden,
Exzellenz, und ich erkläre nochmals, daß ich eine
«rdere Antwort nicht habe. Und damit dürfte unsere
Unterredung wohl beendet sein."

Mese Worte gaben Brock seine Fassung zurück.
„Königliche Hoheit geruhen zu verzeihen. Allein mit
solchem Bescheid darf ich unmöglich ins Schloß zu-
rSckkehren. Ich müßte Sie wenigstens ersuchen, mir
«men genügenden Auffchluß für den Grund dieser
Weigerung zu geben."

„Rein..Das lehne ich ab. Lehne ich entschieden ab."
Königliche Hoheit, Sie . . ."
»Lein Wort weiter. Exzellenz." Der Prinz

schwieg eine kleine Weile. Dann stagte er ganz un¬
vermittelt : „Im übrigen, Exzellenz, wie weit gehen
Ihre Vollmachten?"

Brock fühlte, daß er neuen Boden unter die Füße
bekam. Aber Vorsicht war dennoch geboten. Ein
übereiltes Wort konnte alles verderben. „Ich glaube
« »nehmen zu dürfen, daß sie ziemlich unbeschränkt
sind," erwiderte er vorsichtig.

„Gut deM, . Dann will ich reden, ohne Um¬
schweife redenWmibich erwarte von Ihnen , daß Sie
dem GroßherzoWW , was ich Ihnen zu sagen habe,
genau so übermitteln, wie ich es Ihnen üWrgebe."

Der alte Herr verneigte sich. „Königliche Hoheit
dürfen überzeugt sein . . ."

„Lasten Sie dergleichen. Also, wenn Ihre Voll¬
machten wirklich unbeschränkt sind, melden Sie dem
Kroßherzog, daß ich um eine Unterredung bitten
kasse."

,„3u Befehl!"
„Mein Pater und ich sind heute einer solchen aus-

gewichcn, aber ich muß sie haben. Aber nicht drüben
im Schloß, sondern hier, hier an dieser Stelle . Und
ich bitte den Großherzog, bitte — hören Sie , Brock—
bitte darum , mir diese in meinem Palais zu ge¬
währen."

Was bedeutete das? Der Minister ward sehr un¬
ruhig. „Königliche Hoheit," entgegnete er, „ich bin
bereit, unserem allergnädigsten Herrn diesen Ihren

Wunsch vorzutrager». Allein, ich gebe zu bedenken,
daß . . ."

„Was ?"
„Daß die Unterredung in Ihrem Hause stattfin¬

den soll, ist . . . Königliche Hoheit, verzeihen — ist
eine sehr seltsame Laune."

„Laune?" ftchr der Prinz auf. „Was wissen Sie,
ob es eine Laune ist oder was sonst. Antworten Sie
mir , wollen Sie diese Miffion übernehmen oder
nicht?" -

, F̂ch weiß nicht, dieser Fall ist in meiner Jnstruk-
tton nicht vorgesehen. Es ist ein so ungewöhnliches
Verlangen, eine so. . er  räusperte sich. . . „gerade
herausgesagt — gegen jede Gepflogenheitund Etikette
verstoßend« Bedingung . . ."

»Kümmern Sie sich darum nicht," klang cs schroff
z»»rück. „Also nochmals. Ich lade den Großherzog
zu einer Unterredung hier ein. Nicht heute, nicht
morgen, sondern am nächsten Freitag , und dann . . ."
er ballte unwillkürlich die Fäuste, „dann soll alles
klar werden, dann soll es kein Geheimnis mehr geben
zwischen ihm und rnir. Aber auch keine Mittels¬
männer Ihres Schlages mehr."

Der Minister erblaßte. Ein rascher, böser Blick
flog zu dem Prinzen hinüber. Dann herließ er schwei¬
gend und unter tiefen Bücklingen den Audienzsaal.

Prinz Heinrich atmete wie befreit auf, als die Tür
hinter ihm zuschlug. Beinahe etwas wie eine in¬
grimmige Genugtuung befiel chn bei dem Gedanken,
ein wie schweres Gepäck er dem alten Schleicher auf-
geladen.

Mochte er daran schleppen, mochte er dein Sturm
standhalten, der über ihn hinbrausen würde, wenn er
es vor dem Großherzog niederstellte.

Gottlob, einen Schritt weiter. , Ihm war leichter
zumut als vor Stunden . Mochte»»Gewitter sich ent¬
laden, wenigstens würden sic dir Schwüle hinweg¬
fegen, die jahrelang auf seinen» Dasein gelegen hatte.

Er begab sich in seine Gernächer hinüber, wo
Grolmann seiner wartete.

„Der Würfel rollt, Paul, " rief er ihm entgegen.
„In drei Tagen fällt die Entscheidung, in drei Tagen
lege ich meinem Vater alles klar."

Seit langer Zeit hatte seine Stimme nicht »>»ehr
so fest und sicher geklungen.

Jenseits der Landesgrenze, kau»»» zwei Stunden
Bahnfahrt enffernt, draußen vor der großen Univer-
sitäts- und Handelsstadt, lag ein kleines Haus, von
einem Garten umgeben, den eine hohe Mauer um¬
schloß. Schnee lag auf den Rasenflächen, auf den
Aesten der Bäume, und von der Dachrinne hingen
lange Eiszapfen herab.

Zwei Fenster »varen erhellt und warfen breite
goldene Lichstreifen in das abeirdliche Dunkel hinaus.

Wie behaglich es drinnen in dem Zimmer war,
das eine große weiße Glasampel erhellte. Hellgelbe
Tapeten bedeckten die Wände. Rotbezogene Möbel
standen auf dem dicken Tevvicb. ^ in
schweren Falten an den Seite»', oer ,stuft, : hexureder.

Eine ju»»ge Fau stand in den» kleinen Erker und
sah in die -Nacht hinaus . Eine liebreizende Er¬
scheinung. Zierlich und schlank, und auf den zarten
Schultern saß ein Kopf wie der 'einer altflandrischen
Madonna . Ein leichtes »veißes Gewand, durch eine
goldene Schnur gehalteu, umschloß' ihre Glieder, ein
Sirauß hellroter Blüte» steckte an chrer Brust, eine
hellrote Blüte schmückte ihr Haar. '

Ein braunlockiaer Knabe hockte an» Boden und
spielte»nit einem ftlcduldspielc.

Me junge Frau Preßte die Hände auf die hoch-
atmcnde Brust. Ein glückliches Lächeln umspielte
ihre Lippen. Heute ka»n er, heute. Der Geliebte,
der 'Gatte er, den sie seit Wochen schon voll bänger
Sehnsucht erwartet hatte.

Gegen Mttag war das Telegramm gekommen,
das die Kunde von seinem Eintreffen brachte. Sie
hatte laut aufgejuhelt! Endlich! Endlich ein Wieder¬
sehen. O, es war des Glücks fast zu viel. Läche»»d
und singcrrd war sie durch ihr kleines Haus geeilt,
alles so zum Empfange des Einzigen, des Unver¬
gleichlichen zu richten, wie er es liebte.

Peitschenknallenertönst, Schlitte»»glocken. Pferde
schnoben. Er nahte, er war da! Das Fuhrwerk
hielt. Aufjauchzend eilte die junge Frau vor die
Tür hinaus , die Stufen hinab, der Gartenpforte zu
und breitete dem Ankommenden die Arme entgegen.

„Heinrich!"
„Marie !"
„Daß du endlich da bist, wie habe ich mich nach

dir gesehnt."
Lachend und weinend z»»gleich hing sie an seinem

Halse.

Einbruch neu« wertvoll « Oelgenrtlbe
p o hl  e «.

Berlin 2. Febr. Wir die Tägliche Rundst
hört, werden HindenburgS Erinnerungen »mter
Tttel Au» «»einem Leben Ende März in S . Hirzel»
Beklag in Leipzig erscheinen. Hindenburg erzähl
dürin in schlichter Weise von seinem Werden, von '
Jahren de» Friedens und des Kriege». Er schließt
mit zuversichtlichenWorten an die deutsche Jugend,
in unerschütterlichem Glauben an die deutsche Kraft.
Das Werk soll in drei Ausgaben erscheinen, einer
schon vergriffenen, aus 100 Exemplaren bestehende« -
Luxusausgabe , einer Vorzugs - und der allgemeine«
Ausgabe . ^

Burli »gt««. 1. Febr. Der Expreßzug von Mon-
tteal entgleiste  und stürzte den Bahndamm hin¬
unter ; zwei Schlafwagen fielen samt Passagieren i»
den Chamlains -See und verschwanden in den Welle»».

Wklm die Mari ruf Null jfoftt.
Die Valuta sinkt immer tiefer. Eine gradlinige

Entwicklung vorausgesetzt, läßt sich der Fall denken
daß der Kurs der Mark eines Tages in Zürich, i»
Amsterdam, in Kopenhagen gleich Null ist. Was ge¬
schieht dann? Dann hat das deutsche Geld überhaupt
keine Kauflrast mehr. Me Folgen werden tragisch
sein — aber nicht ganz so tragisch wie man sich
das vorstellt. Man kann nämlich schon heute mtt
deutschem Geld im Ausland nichts mehr kaufen. Was
wir heute aus dem Auslande an Lebensmittel» nick
Rohstoffen beziehen, wird mit Guthaben an fren»de»
Gelde bezahlt, die unsere Banken, Industriellen und
Handelshäuser im Auslande stehen haben. Solange
wir noch solche Guthaben draußen besitzen, läßt sich
das Schlimmste abwenden. Die Frage ist nur , ob
sich nicht der relativ geringe Betrag dieser Guthaben
vermindert. Die offiziellen Statistiken können da-
fflr nicht ganz maßgebend sein, denn sie erfassen nur
die sichtbaren Auslandsgeschäfte, aber nicht die ge¬
waltige Zahl der unsichtbaren, die „hintenherum" ge¬
tätigt werden. Große Teile der Industrie sind schon
dabei, sich durch Kompensationsgeschäftezu helfen:
Sie schließen Lieferungen nach dem Auslände ab
unter der Bedingung, daß der ausländische Bezieher
Vorschußzahlungen nicht in Geld, sondern in den
nötigen Rohstoffen leistet. Man kommt auf diese
Weise zu einem realen Tauschverkehr, der das Geld
überhaupt ausschaltet. Mese Methode läßt sicha»»s
Waren und Güter anwenden, für die eben andere
Waren und Güter , und sei es auch nur unsere Ar¬
beitskraft, unsere technischen Methoden, unsere Fer-
ttgkeit in der Veredelung ausländischer Rohstoffe,
als Gegenleistung gegeben werden können. Sie ver -
sagt aber, wenn z. B . ein Deutscher ins Ausland
reist, um sich dort zu erholen, zu studieren oder aus
irgend welchen Gründen für einige Zeit im Ausland
zu leben. Dann stützt ihn auch die dickste, »nit deut¬
schen Geldzeichen gefüllte Brieftasche nicht mehr,
wenn der Kurs der Mark in Zürich oder Kopenhagen
auf Null steht. Dann kann er nur in» Ausland«
leben, wenn er selber reale Güter mit über dieGrenz«
niinmt, um sie dort zu verkaufen oder zu verwerten!
Er müßte also in der Schweiz z. B . seine Uhr oder
seine Brillanten versetzen, verkaufen oder — sich
selber d. h. er müßte im Ausland eine Stellung als
Arbeitnehmer annehmen, um auf diese Weise seine
Arbeitskraft direkt gegen fremde Münze mnzutauschen
Der Kreis von Leuten, die über Schmucksachen ver¬
fügen können, die sie im Auslande losschlagen können
oder die sich als Auswanderer selber dem Auslande
verkaufen, ist natürlich gering und klein. Für dtt
Mehrheit der Deutschen ist ebe»r in Zukunft die Mög¬
lichkeit von Erholung oder Studierkreisen im Aus¬
land nahezu abges chnitten._ _

, Sus aller Welt
Der Anschlag auf die Eisenbahn bei Stöwe «. Der

Arbeiter Perleberg ist geständig, das große Eisen¬
bahnunglück bei Stöwen durch einen verbrecherischen
Anschlag verschuldet zu haben. Nach seinen Anga¬
ben traf er am Abend des Unglücksiages etwa gegen
9,30 Uhr mit seine»» Mittätern (zwei Russen) zusam.
men und begann sofort die Laschen und Schrauben
zu lösen. Nachdem die Schrauben gelöst waren,
fuhren mehrere Güterzüge ohne Unfall über die

Er streichelte ihr das Haar , die Wangen un«
drückte einen langen innigen Kuß auf ihre Lippen.
Dann zog er sie ins Haus , und noch einmal »rn»-
schlang sie ihn.

Der kleine Knabe eilte herbei. Auch er hatte den
Angekommenen erkannt und streckte ihm die Arme
entgegen: „Pappi , PaPPi !"

Der hob ihn empor und herzte chn. „Me»n
kleiner Willi, mein kleiner Schelm," und das Kind
jauchzte und lehnte das Köpfchen an des Vaters
Wange.

Arn» in Arm »raten die Gatten in das lichtdurch-
flutete Wohngemach. Behutsam setzte der Vater den
Knaben nieder.

„Wo ist der kleine Alsted?"
„Er schläft bereits. Willst du ihn ,sehen?"
„Ja , Marie !"
Sie nahm ein Licht r,nd geleitete den Gatten m

das Zirnmer, in dein das Kind, rosig und blühend,
in seinem Bettchen lag.

„Ist er nicht süß." stagte die junge Mutter zärt¬
lich, „und wie er di.- gleicht, Heinrich. Deine Augen
hat er, deine Lipven und das Grübchen im Kinn!"
Mtt unendlicher Zärtlichkeit blickte sie bald aus den
Gatten, bald auf den Knaben.

Dann gingen sie zurück in das erste Zimmer. Aus
einem Tische' standen kalte Speisen, Backwerk und
Obst Sie schenkte ihm Tee ein und legte ihm vor.

„Iß / du -wirst hungrig sein nach so langer Fahrt.
So - das ist die Pastete, die du so liebst. Ich
habe sie selbst bereitet — hier ist Salz , hier Brötchen,
ach Heinrich, wie lange ist es her. Iw du nicht an
unserem Tische saßest."

Er stocherte in der» Speisen herum, die er kaum
berührte. Er gab nur karge Antworten aus die
tausend Fragen, ' die sie an ihn richtete, cr erwiderte
n»»v leise ihre sich immer inniger offcrrbarende Zäri-

, lichkeit.
Sie bemerkte es und war verwrmdert. '-so war

' er noch nie! Etwas Fremdes lag in seinem Wesen.I und jetzt,da sic ihn schärfer ins Auge faßte,er¬schrak sie. Wie verändert er war . Seine Wangen
, bleich, dunkle Schatten lagen unter seinen Lidern.
* und — großer Gott , was war das ! Seine Hand,
\ die er ihr ebe»>reichte, zitterte in der ihren. Aenast-
s lich stagte sie, was ihm sei.

7'i



Stelle hinweg. Perlebergs Absicht nxvc es, ve«
V-Zug Berlin -KönigSberg vorüber zu lassen, um
bann den nächstenD-Zug zur Entgleisung auite
gen. Er konnte aber, wie er angibt, die Rüsten
nicht mehr zurückhalten und so wurden die Schrauben
ganz gelöst und die Schienen nach innen gedruckt.
Daraus begaben sich di- drei V-^ recher auf -m-
Lnhöhe, umden Erfolg chres gefährlichen Tun « ab-
prwarten . Gegen ihr Erwarten nahte em Guter-
j«g und entgleiste, ^ srz darauf kam der D-Zug 4
«naebranst -m dessen Warnung Knallkapseln auf d«
Kimm gelegt waren. Die Explosion der Knall-
kavieln hielten die Verbrecher für Schüsse aus dem
Quße  und ergriffen die Mucht.

Letzte NockirimkeD.
Berlin, 30. Jan . Bo» Stadtv . Laveth lief soeben

ätzendes Telegramm ein:
Soeben mit Herr» Unterstaatssekretär Graes «nd

«inige» Abgeordneten (Zörgibel- Cöln, Haese-Wies«
-ade» nsw.) wegen Hochwasserschäden verhandelt. An»
«pich der Ministerreise ins Rhelnland wird nun
Mvms sichtlich auch dort Besichtigungstattfinde«.

Laveth,  Stadtverordneter.

Herabsetzung der Brotration.
Berlin , 3. Febr . Wie eine sozialde¬

mokratische Korrespondenz erfährt » hatK die Lage der Vetreidenersorgnng inter Woche nicht gebessert. Di « Hoff-
»nng ans eine große Abliefernng infolge
der Prämie « hat sich nicht erfüllt . Die
»»genügende Belirfernng der Landwirt¬
schaft mit Kohle« sei wesentlich « it
schnld an der langsame» Beliesernng.
Trotzdem energische Maßnahmen getrof¬
fen find, »m die Landwirtschaft beffer z«
beliefern , ist eine Erleichterung «och nicht
M verspüre «.

Infolgedessen wird eine
Herabsetzung der Rehlratio « von

260 Gramm auf 200 Gramm
oorübergehend unerläßlich sein. Bo« 9. Febrnar ab
M die Brotration , wie verschiedene Blätter ersah.
tm  haben, auch vermindert werde«.

Anfhebnng der Zwangswirtschaft für Kartoffel«?
Berlin , 3. Febr. Das Reichswirtschaftsamt beab-

Kchttgt auf Beranlaffung des preußische» Landwirt-
Mastsministeriums die Zwaugswittschast für Kar¬
toffel« im Herbst 1920 anfzuheben.

zu erfülle«. ES solle zu« AnSdrnck kommen, daß man
tm unbesetzten Gebiet «nd vor allen Dingen in Preu¬
ßen, die Rheinlande nicht vergessen habe. Ohne ein.
preußisches Rheinland gebe eS kein starkes Preußen,
^ ohne ein solches kein starkes Reich. Er stellte
die " ^ereinstimmung der Anwesenden fest, daß eine
Loslösung der Rheinland« von Preußen gegen daS
Gesetz gleichbedeutend sei mit der Loslöfüng vom
Reich.

Der Reichskommissar  gab nunmehr eine
Darlegung der Arbeit seiner Behörde und seiner Ver¬
handlungen mit der Interalliierten Kommission. Im
Anschluß hieran wurde von den Versammelten eine
Anzahl von Gerichtsverfahren, insbesondere ein Fall
wo ein Eingriff in die Justizhoheit erfolgt sei, zur
Sprache gebracht und um Auskunft über die RechtS-
und Sachlage ersucht. Anläßlich eines neuerlichen
Vorfalles wurde die Zurückziehung der Kolonialtrup-
pen gefordert. Es wurde ferner die Aushebung des
Verbots einiger Zeitungen verlangt.

Zu längeren Erörterungen , an welchen sich auch
die anwesenden Minister beteiligten, gaben die von
Vertretern der Stadtverwaltungen vorgetragenen
Wünsche mit Bezug auf die Volksernährung
und die auf diesem Gebiete den Städten zu gewähren¬
den Freiheiten Anlaß. Auch der Ersatz für die Schä¬
den, welche den Städten durch die Uebernahme von
Heeresgut und die Nichtanerkennungdieser Vorgänge
durch die Alliierten entstanden sind, wurde erörtert
und unterstützt. Schließlich wurde auch die Frage er¬
örtert , in welcher Weise die Sachkenntnis der Stadt¬
verwaltungen für den parlamentarischen Beirat sich
nutzbar « Ätzen lasse. • I,

Keine Sechsstundenschicht.
Essen. 2. Fibr. Heute mußte sich entscheiden,

»b die Bergarbtiter des Ruhrgebietes gemäß den
in den Hauptversammlungen des alten Bergarb -i-
terverbandes und des Gewerbeveleins christlicher
Bergarbeiter gestßen  Beschlüssen von der Forde¬
rung aus üinführurg der sechsstündigen Schicht»
zert Abstand nehme» würden . Lowest ' bis zur
Stunde von einzelnen Zechen des Ruhrgebiet -s
Meldungen vorlikgen, haken die Belegschaften übrr»
«ll auch im Hanbsrner Gehstt, die jiebenstündige
Schicht fab''?». . ,

Die Preußischen Minister in Kol».
Kölln, 2. Febr. An der heutigen Sitzung des Par-

inmentarischen Beirats nahmen teil : die preußischen
Mnister preußischer Ministerpräsident Hirsch, der
Attnister für Handel und Gewerbe Fischbeck, Finanz-
minister Südekum, der Minister für Bolksernührung
Stegerwald und die Unierstaatssekretäre Exzellenz
lewald vom Reichsministerium des Innern , Linz
»om preußischen Ministerium des Innern und Busch
«m, Landwirtschaftsministerium.

Auf die Begrüßungsworte des Reichs- u. Staats-
tommissars und des als Gast anwesenden Oberprä-
sldenten der Rheinprovinz erwiderte Ministerpräst-
tatt Hirsch, die Minister seien in die Rheinprovinz
gekommen, um von der Bevölkerung ihre Wünsche
»Nd Bedürfnifle zu hören und diese nach Möglichkeit

Preußen und das Reich.
Berti«, 2. Febr. In einer gemeinsamen Sitzung

des ŝ ühskabinetts und des preußischen Kabinetts
wurde über den Antrag der preußischen Landesver¬
sammlung wegen Herbeiführung des Einheitsstaates
beraten. Es herrschte Einigkeit darüber, daß die
Reichsverfassungeine ausreichende Grundlage dafür
gewähre, die eiuheitlichen Grundlagen des Reiches zu

j erhalten und auszubauen. Die Besorgnis, nament-
! lich bei den süddeutschen Staaten , als ob das Reich
j beabsichtige, gegen ihren Willen ihre politischen Rechte
- zu schmäler«, wurde daher von allen Seiten als un-
! begründet erklärt. Es wurde auch anerkannt, daß bei

der notwendigen Dezentralisation, die in einem
—Reiche vo« der Größe Deutschlands ungeachtet seiner

staatsrechtlichen Gestaltung, immer erforderlich sein
werde und die nach mancher Richtung vielleicht sogar
eine Erweiterung erlangen könne, keine Veranlassung
vorltege, die Gebilde der süddeutschen Staaten umzu¬
formen. Anderseits wurden die Schwierigkeiten, den
preußischen Staat in ein dezentralisiertes Reich ein¬
zugliedern, nicht verkannt. Aber auch hier versprach
man sich eine Abhilfe nicht in dem unhistorischen Ge¬
danken einer Zerschlagung Preußens , sondern ging
davon aus , daß die Entwicklung organisch vor sich
zu gehen habe, wie denn die Bedeutung des Reiches
mit seinen vergrößerten Zuständigkeiten von selbst
gewachsen ist und weiter wachsen wird. Darüber , daß
auf dem Wege einer Dezentralisation Preußens wei-
tergegangen werden muß, war man sich einig. Man
veikann!« wett r mchl, d»ß sich aus der gemerpsa.
men Verantwortung , die das R ich und Preußen
fö* manche große pol'tischcn Aufgaben tragen,
Schwierigkeiten ergeben können, wie das auch un¬
ter der alten Rüchsoerfassung immer wieder der
Fall gewesen ist. Es soll der halb geprüft werden,
wie man dieser Schwierigke ftn durch! eine enger
Fühlungnahme Herr werden kann. Zur weiteren
Klärung der Fragen wurde ein UnterauSschaß
aus drei Reichsmimster und drei preußischen Mi
»isters gebildet.

Lüli-lvirlschkstUches.
Unser Viehstand.

Die Bichzählung vom 1. Dezember 1919 ergibt
bei P f e r d e a (ohne Militärpferde) ein Bestand von
3 467 226 (am 4 Dezember 1918 2 37/ 521) Stück:

darunter befinden fich 565 463 (636015) unter 3
Jahr « alte Pferde (einschl. Fohlen) und 350 870
(441275) Stück 3 bis noch nicht 5 Jahre alte Pferd«,
so daß also 2 561494 (2 010 231) voll arbeitsfähige
Pferde verblieben. Der Bestand an Rindvieh
überhaupt stellt sich auf 16 298 010 (16 447 575) Stck.;
davon entfallen auf Kälber unter 3 Monaten
1395 344 (1476479 ), auf Jungvieh 5296 564
(5 097 651), auf Bullen, Stiere und Ochsen 964 770
(1111425 ), auf Kühe (auch Färsen und Kälbinnen),
8 641 332 (8 762 017): darunt . befinden sich7 562 269
(7 767 867) Milchkühe. Im ganzen waren Rinder
über 3 Monate 14 962 666 (14 971093) vorhanden.
Ein Vergleich mit der Zählung voi Jahresfrist zeigt,
daß die Kälber unter 3 Monaten um rund 5,5 %
abgenommen haben, daß aber der Nestand an Jung¬
vieh von 3 Monaten bis noch nicht 2 Jahre um
3,9 & gestiegen ist. Die Zahl der Süllen, Stiere und
Ochsen hat eine Verminderung um 13,2% erfahren,
desgleichen die der Kühe, und zwar um 1,3%, wobei
auf die Milchkühe allein ein Rückgang um 2,7 % ent¬
fällt. Die Steigerung bei Jungvieh konnte demnach
den Rückgang bei den übrigen Gattungen nicht aus-
gleichen, und es ergibt sich also bei dem gesamten
Rindviehbestand in Jahresfrist eine Verminderung
um 0,9 %. Wie die Vermehrung des Jungviehs er¬
kennen laßt, sind die Landwirte bestrebt, den Viehbe¬
stand durch vermehrte Aufzucht wieder auf die Höhe
zu bringen, und das bildet immerhin einen erfreu¬
lichen Gesichtspunkt in dem sonst wenig günstigen
Ergebnis der letzten Viehzählung. Dasselbe gilt auch
für die Aufzucht von Schweinen,  die ständig,
wen» auch langsam, weitere Forffchritte macht. Aller¬
dings kommt, die Versorgung mit Schweinefleisch in¬
ländischer Schlachtung bisher nur der Bevölkerung
aus dem Lande und im übrigen nur Leuten zugute,
deren Mittel es erlauben, ein Schweinchen in Pen¬
sion zu geben. Die große Masse der städtischen Bevöl¬
kerung zehrt von inländischem Schweinefleisch höch¬
stens in der Erinnerung , und wir sind noch sehr weit
von der Zeit entfernt, in der die Hausstau bei ihren
Einkäufen Leim Schweinemetzger wieder schüchtern
bemerkt: „Aber bitte nicht zu fett." So ist im letzten
Jahre der Bestand an Schweinen überhaupt von
9 227 250 Stück am 4. Dezember 1918 auf 11468 972
am 1, Dezember 1919 gestiegen; der Zuwachs beträgt
demnach 2 241 722 Stück = 24,3%  und umfaßt alle
Altersklassen. Indes ist zu beachten, daß infolge der
Hausschlachtungen im laufenden Winter wieder eine
Verminderung eingetreten ist, die sich zahlenmäßig
nicht berechnen läßt, die aber bei der allgemeinen
Fleisch- und Fettnot nicht gering zu veranschlagen ist.

iJiH aße Sinter dieser Rub<i- veröffentlichte!! Artikel übernimm! die Redat
tvn nur die preßgeletzliche Veraritwonung . Anonyme Schsei'-e» wandern

in den Paxierknrid

Unser Dorf Ehrenthal liegt auch in dem Hoch¬
wassergebiet und ist auch diesmal wieder sehr hart
mitgenommen worden. In dem Aufruf, welcher
schon einigemale in den Blättern erlassen wurde, ist
unser Dorf Ehrenthal noch niemals erwähnt worden.
Sind wir Stiefkinder? Oder war Ehrenthal so hoch
unter Wasser gesetzt, daß der Aufruf-Erlafler bei sei¬
ner Besichtigungsreise es tatsächlich nicht gesehen hat,
dann wollen wir uns entschuldigen. Ehrcnthal war
ebenfalls so stark in Mitleidenschaft gezogen, als alle
erwähnten Orte in dem Aufruf. Wenn hier Millio¬
näre wohnten, denen ihre Lustgärten weggeschwcmmt
oder ftarf beschädigt waren , dann wäre Ehrcnthal
auch sicher erwähnt.

Ein alter Leser des Lahnsteiner Tgbl.

Anmerkung der Redaktion:  In dem
Aufruf ist Ehrenthal o h n e A b s i cht nicht erwähnt.
Bei der Auszählung der Orte kam es weniger darauf
an, keines der beschädigten Häuser nsw. zu vergessen,
sondern den Unbeteiligten (also den Bewohnern des
Kreises, die nicht am Rhein nsw. wohnen) ein Bild
von dem gewaltigen Schaden im allgemeinen zu
geben. Dabei spielten die Namen der Orte eine un¬
wesentliche Rolle. Der Vollständigkeit halber nehmen
wir jedoch gerne Veranlassung, auch Ehrenthal
zu den geschädigten Gemeinden zu zählen, ebenso
B o r n h o f e n, H o h e n r h e i n u. Friedrichs-

sege «. I « «brchen Waren unter der Bezeichn t
„andere Anstedlungen" in dem Aufruf alle et
schlossen, die nicht besonders genannt wurde».

verantwortlich für de« politischen Teil FritzR »ü
fite den lokalen nnd oer« ischten Teil Karl Sch« ,,
nie de« Anzeigen» undReklametetl SR. Rausch,  sä
tich vterlahnftetn. Drnek nnd Verlag der Buchden«. .
Fr. Schick«! (Zntz Fr. Netze ) Oberlatznftei».

»el « » » 1» « chnag.
Nach Eintritt der Dunkelheit darf eine Abfo

deS Holze- aus dem Distrikte Kripperich nt<
mehr stattfinden. Ebenfalls ist daS unberrchtiy
Mitnehmen von Reiserholz streng verboten.

Zuwiderhandlungen werden bestraft.
Otzerlahnstei», de» 3, Februar 1930.

Der Magistrat:
de Do,S.

Die Schuldienerstelle
der Kaiser Wilhelmschnle ist neu zu besetz-
Geeiguele Bewerber wollen sofort schriftlich« B-
werbungsgesuche an den Unterzeichneten richten.

Kriegsbeschädigte werden bei Geeignetheit b-
vorzuot.

Oberiahnstei», den 3. Februar 1920.
Der Bürgermeister.

Ae LttMtte. weide Milch
abgeben, wollen am Mittwoch vormittv:
zwecks Kontrolle die Milchkartenabschnitte auf de
Rathaus Zimmer Nr . 1 abgeben.

Oberlahnstein den 3 . Februar 1920.
_ Stüdt . Lebensmitteiamt

Ein Rilchtmttelle
für die Kundschaft der tztestgen Landwirte find -
Mittwoch, de« 4. und Donnerstag , de» ü
Febrnar statt.

Mittwoch für die Landwirte A—K,
Donnerstag für die Landwirt « %—3

in der Zeit von 8— 13 Uhr.
Die Geburtsurkunden der Kinder bezw. dir

ärztlichen Atteste stad «nbedingt mitzubringe».
Oberlahnstein, den 3 Februar 1930.

Städt Lebensmittelamt.

Steuerzahlung.
Die Staats - und Gemeindesteuer für da

4. Vierteljahr ISIS ist bis zum 14 . Februar c
zu entrichten.

Gleichzeitig werden mite' hoben : der besonders
angesorderte erhöhte Ergänzungssteuerzuschla^
und die vom laufenden Blerretjayr ab von 3 au>
4.80 Ak . erhöhte Müllabfuhrgebühr.

Ueberweisungen können auf die dem Steuer-
zetlel aufgedruckten Konten der Stadtkoffe erfolgen

Oberlahnstein, den 2. Februar 1920
Die Stadtkaffe.

Haben
für die Hochwassergeschädigten der Stadt
Niederlahustein nimmt die Stadtkasse
entgegen.

Riederlahnstei » , den 30 . Januar 192" .
Der Bürgermeister : R o d y.

Steuevzuhlung.
Die Staatssteuera nebst erhöhten Zuschlägen,

die Gemeindesteuern sowie das Waffergeld und die
kalh Kuchensteuern für das 4.  Vierteljahr 1919
sind bis zum 16 Febrnar 1920 zu entrichte».

Es wnd um Pünktliche Jnnch Altung des obigen
Termins ersucht, da nach Ablauf deS Termins
wegen Jahresabschluß das kostenpflichkige Beürei-
bungsverkabren beginnt.

Niederlahnstein » den 3 Februar 1820.
Tie Etadtkafse.

ßörre ! ßeimfcehr!
Von Dr . FritzBudde.

Wochen des Fiebers gingen vorher.
Auf den Wogen der Gerüchte glitt der Zustculd

auf uud ab, von übermäßiger Erwartung zu trost-
wftr Enttäuschung. Und einmal wurde es Wahr¬
heit: es begann der Abtransport unseres Lagers in
die Heimat.

Jubel , Nein, Fieber! Lachendes Fieber. Das
Fieber der Kinder, die vor der Tür des Christkind-
chens harren. Nach vorn, nur nach vorn drängen alle
Surae und alles Blut . An die böse Nacht, die hinter
einem liegt, denkt kein Mensch. Nur nach vorn, zur
Heimat, zum Ziel!

Da kam nochmals Enttäuschung: nur die Hälfte
Mng ab — die andere Hälfte sollte warten , noch
estrige Tage. »Das Fieber stand zu hoch. Die Kraft
der Nerve« war zermürbt. Noch einige Tage? Eine
Ewigkeit wer weiß! Einer der unfern schnitt sich
die Pulsader durch. Er war am Ende der Kraft . . .

Und nun wurde es doch Wahrheit . Noch einige
Tage, und auch wir standen lachend vor Ungeduld
am Tore des Drahtgitters . Mitten in der Nacht.
Frostige helldunkle Nacht.

Und steh! Es waren wieder nicht alle, die da
bereit standen vor dem Tor . Es blieben wieder noch
«nige zurück. Um uns her im Schatten irrterr die
Gestalten, gleitend mit geducktem Kopf, wie Tiere,

suchen. Schlichen am Stacheldraht-
^vyau hin, ob nicht irgendwo die Scheimverfer einen
schatten ließen, die Posten eine Lücke. Es waren
«la ^ ackert von Scapa Flow . Sie blieben.
, J~ tr  marschierten hinaus — ums Lager außer-
halb des Drahtes. Eine Stockung — wir stehen.
T*. von drüben — da drüben hinterm

9«*: „Den heimkehrenden Kameraden ein
dreffaches vurra — Hurra — Hurra!" Nein, das

bergessen, dies Hurra der Zurück-gebstebenen.
e 6 rr*efg' Hände um den Mund ge-
legt als Schallrohr. Es klang hohl, tief, ehern; eS
klang, als ob es weit herkäme — und weit, weit
kam es her, von einem Jenseits - es kanr ans der
Gefangenschaft und klang hinüber in die Freiheit ! O
ja, es kaur iveit her.

Wir standen keine hundert Meter; ab vom Draht.

Jetzt erst erkannten wir, wie hoch die Mauer war,
wie weit die weg sind, die da hinten im Käfig leben

„Den Kameraden vo>l Scapa Flow: Hurral
Hurra ! Hurra ! Auf Wiedersehen!"

„Auf Wiedersehen!"
Wir zogen unsere Straße . . .
Der Zug brachte uns in den Hafen. Die Äugen

drückten sich gegen die beschlagenen Fensterscheiben,
zu spähen.

Da — da liegt ein stattliches Schiff! Hoch ragt
der mächtige Rumps über derx Kairand. Wir fahren
vorüber — es ist nicht „unser" Schiff. Jetzt —
jetzt kann man den Namen lesen: „Brandenburg."

^3er . . .!" Wohl wars unser Schiff! Jetzt
prangt der englische Hasen damit.

Wir setzen uns zurück und warten, bis der Zug
hält. In einem Kohlendampfer fahren wir über
See.

Es ist ein alter einfacher Kasten, zur Not her-
gerichtet für unsere Aufnahme. Und doch ist cs uns,
als möchten wir ihn streicheln. Es ist ein deutscher
Dampfer — unser erstes Daheim — das erste Stück
Heimat, der Dampfer Herbert Horn. Er macht
seine letzte Fahrt unter unserer Flagge — dann wird
er ausgeliesert. Du armes, liebes Schiff!

Wir fahren über See. Ueber dem Heck schwebt
die "Möwe. Grau ist um uns her, wie eine weit-
gedehnte Kuppel. Manchmal bricht es irgendwo licht-
golden durch, und in der Tiefe erscheint ein Stück
blauen Aechers. Manchmal zieht sich der graue
Nebelmantel eng zusammen, und peitschender Regen
und Hagel drängt uns vom Deck zurück. Manch¬
mal glanzt im unermüdlichen spielenden Wasserspie¬
gel eine grüne umgrenzte Fläche ans wie eine ftöh-
liche Insel oder eine tiefblaue wie ein andachtsvoller
Gebirgssee. Manchmal zieht am Gesichtskreis eine
schüchterne Rauchfahne hin, manchmal em Schiff wie
ein Kinderspielzeug. Uud in der Nacht blinkt die
große Kuppel, in der wir schaukeln, in unechörtem
Silberlicht, und zerrissenes Gewölk huscht über die
Wände des Saales.

Gespensterhafte Meereseinsamkeit.
Drei Tage steuert uns der Nachen hindurch zwi-'

scheu dem Juseits und dem Diesseits — drei Tage
der Beruhigung, der inneren Vorbereitung.

Me Wellerr ebben mählich hin zum spiegelglatten
Küstenwasser.

Land ! Wie ein Mast hebt sich die Kirchturmspitze
vorl Borkum aus dem Endlosen.

Wir gleiteil heran und nah vorüber: eine aus¬
gestorbene, eine tote Stadt liegt da am Uferrand.
Die erste deutsche Stadt . Kein Mensch, kein rauchen¬
der Schornstein ist zu erspähen. Tot — und doch
so frisck unter dem reinlichen Schnee, so als wäre
eben noch daran gebaut und die Bauleute v'ären
davongejagt worden.

Der Himmel liegt grau , grau darüber, und der
Nebel wird dichter, während wir in den Dollart
einfahren.

Und dann : vor uns ein Schiff, und in seinem
Kielwasser ein zweites, und dahinter ein drittes und
mehr. Sie kommen aus uns zu: kleine, niedrige
Boote, wie Hafenfahrzeugc, aber merkwürdig mit
dem hohen Kreuzmast.

Jetzt find sie ganz nahe, sie liegen fast neben
uns . Da schwenkt der Kapitän von der Komman¬
dobrücke seine Mütze — da fliegt die deutsche Kriegs¬
flagge hoch — da steht die ganze Mannschaft an der
Reeling — und nun:

Hurra ! ' Hurra !" schrett, jubelt, klingt
der erste starke, feste, stolze und wehmüttge «Äruß uns
von der Heimat entgegen, und wir geben ihn zurück:
„Hurra ! Hurra ! Hlirra !"

Ein Schifflein nach dem andern schwimmt also
grüßend vorüber , und der Kapitän ruft noch nach:
^Willkommen in der Heimat!"

Unser Gegengruß wird stiller. Die Schrfflein sind
klein und schauen doch trutzig drein, Torpedoboote
von anno dazumal.

„Das ist nun unsere Flotte !" höre ich einen vor
sich hin sagen, und einen „grauen Krieger" sehe ich
weinen.

Hurra klingts noch einmal — ganz lecke, von
innert her. War 's ein Nachklarig des Abschiedsgrnßes
von „drüben ", vom Drahtzann , von unfern Kame¬
raden von Scapa Flow , die da noch anshalten, aus-
halterl müssen?

Eine dünne Lairdzunge streckt sicb uns entgegen,
auf der Spitze steht ein kleiner Leuchtturnr und an
dem Turin eine Schar von Kindern unb eine junge
Frau!

Sie wirzken mit beit Taschentüchern, nnd sie ju¬
beln mit den Hellen Sümmchen , die Kinder uud die
kleine Frau ! Sie jubeln ui:d jubeln und rufen

„Willkommen" und hören nicht auf und werden
rricht müde, obschon ihnen längst niemand mehr ant-
wortet. Sie lausen am Lande hin , neben de«
Schiff her, die kleine Frau wetteifert mit den Kin¬
dern mit hurttgen Füßen , mit freundlichem Winken.

O, das war wunder-, wunderschön! Kinder-
sümmen, Frauennicken. Erste Heimatgrüße von
deutschem Land. Nach Jahren!

Kindersttmmen! Euer Wohllaut , euer heller,
fröhlichmachender Vogelklang ist mir da erst ins
Ohr gefallen. Kindersttmmen! Ich konnte sie
früher nicht leiden — wie Hab ichs ihnen abgebcten! .

Und jetzt liegt das Schiff sttll an der Reede. Wir
halten vor einem großen neuen Gebäude : Ham-
burg-Amerika-Linie steht noch irgendwo . In der
Nähe zwei Schiffe, leer und wie tot , Schiffskranen
und Hafengerät liegen arbeitslos . Aber am User
vor der großen Halle wartet eine dichtgedrängt«
Menge und winkt und grüßt , und eine Kapelle, eine
deutsche Militärkapelle spielt einen Marsch, und
Girlanden hängen da und große Schilder mit der
Auffchrift: „Herzlich willkommen" — Dinge , über
die man einst zu kichern Pflegte und jetzt? O, die
Musik!

Auf den Schienen der Hafenbahn wird ein ge -
schmäcktes Rednerpult herangerollt . Der Bürger¬
meister in alter Majorsnniform hält eine Begrü¬
ßungsansprache. Er ist kein Weltgewandter und kein
Weltweiser— er sagt uns , der Geist des deutschen
Volkes sei dem russischen Rubel und dem englischen
Pfund erlegen — was verschlägt's ? Wir hören
nur sein herzlich Willkommen! Und hören die
Sttmme des Knabenchores und das Hochrufen —
und schweigen.

Und schweigend hat jeder von uns während dieser
Augenblicke in seines Herzens innerster Kammer eine
Andacht verrichtet — ist niedergekniet und vor dem
Allerheiligsten der Heimaterde und hat sich langsam
und voll inbrünstiger Frönrmigkeit zu ihr gebeugt,
und seine Seele hat sie geküßt in Demut und hat
zum Dank den Hauch ihrer Lippen verspürt . Und
viele haben geweint . . .

lind dann strömten wir vom Schiff in die
Hallen, und wir waren unter Deutschen. Das ha¬
ben sie uns fühlen lassen, und rvir haben es empfuu-
den mit tiefem Tank. Und dann gingen wir aus¬
einander —, ein jeder zu seinem Haus . . .
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Todes- f Anzeige.
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen , gestern

abend 6V2 Uhr unseren lieben Vater und Grossvater, li » t»«stein
im Saale des Nassauer Boies

lederlfflnsitiD.
Glasermeister,

Mitglied mehrerer Bruderschaften,
nach kurzer Krankheit , wohlvorbereitet durch den
Empfang der hl . Sterbesakramente im Alter von
rtithezu 83 Jahren , in die Ewigkeit abzurufen.

Die tanden Kinder
neust WMM.

OBERLAHNSTEIN , Niederlahnstein , Mors , Arns¬
berg , Kranichstein , Cöln und Berlin , den 2. Febr . 1920.

Filmroman in 4 Akten von
Jwa Raffay.

In der Hauptrolle : JjgjJfl UM.

Die schwarze Hebeil
M Lustspiel in 3 Akten von

, S 'Charly ' Mettioger.

KissenBimoBBitmr. Mann8rar.

Die Beerdigung findet am Donnerstag , den 5. Februar
nachm . 4*/4 Uhr von Blankenberg 11 aus statt . Das Trauer¬
amt wird am Freitag , den 6. Februar , morgens -6V* Uhr in
hiesiger Pfarrkirche abgehalten . [508

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzl . Teil¬

nahme , für die vielen Kranz - und hl.
Messenspenden für unsere teure Tote,
sprechen wir allen Teilnehmern
hierdurch unseren innigsten Dank aus.

Gesohw . Müller.
OBERL AHNSTEIN , 2. Febr : 1920

Leitun g:
Max» ichu.K.Brasil
Im Motel Sti »| jre *fel » .

Mittwoch.4.Februar:

joset
und
seine

Zer
io „

Aegypten.

Bekanntmachung.
Im hiesigen Genoflenschastsregister ist heute unter

Ist . Nr . 14 der Einkaussverein der Kolonialwaren«
Händler von Oberlahnstefn nnd Umgebung, E. G. m.
b. H. in Obcrlahnstein eingetragen worden. Der
Gegenstand des Unternchmens ist der gemeinschaftliche
Einkauf von Kolonialwaren und die Abgabe an die
Genosien zum -Handelsbetriebe. Das Statut datiert
vom 9. Januar 1920. Der Vorstand besteht auS
den Herren'Kaufmann Daniel Tollo in Oberlahnstein,
Kaufmann Christoph Strobel in Niederlahnstein,
Kaufmann Jean Engel in Braubach.

Die Bekanntmachungen erfolgen durch das Lahn¬
steiner Tageblatt in Oberlahnstein: Willenserklärun¬
gen durch die Vorstandsmitglieder in der Weise, daß
dieselben zu der Firma der Genostenfchast ihren
Namen beifügen. Die Einsicht der Liste der Ge¬
nossenschaft ist Jedem während der Dienststundendes
Gerichts gestattet. Jeder Genosie hat ein Geschäfts¬
anteil . Die Haftsumme für den Geschäftsanteil be¬
trägt 1000 Mark.

Niederlahnstein, 27. Januar 1920. (503
Amtsgericht. _

HWelßchMU.
Damemaz, di» 5. Mmr 1929,

mttW l Uhr.
werden im Pisfizhofenev Gemeindewald

Wrikt «r. ir, n »ad l
374 Raummeter Buchen5>cheit und

Knüppel,
6200 Buchen-Wellen,
2060 Stück Aushag-Wellen, -

59 Raummeter Nadelholz-Scheit und
Knüppel,

510 Nadelholz-Wellen
versteigert.

Anfang Distrikr 12 -Ehrerweg.
Um gefällige Bekanntmachung wird ersucht.
Pisstghofen , den 31. Januar 1920

Der Bürgermeister:
Wiegand.

BebmimlhW.
Die Be- und Entwässerungsgräben in

den Wiesen, Gärten und Grundstücken
müssen bis zum 18. kebruac ausgehsben
fein.

EilSdMf, den 3. Februar 1920.
_ Der Burserineister.

Verpachiunn.
Der hinter meinem Hause gelegene Wein-

bergsgarten , bepflanzt mit ungefähr 50 Obst¬
bäumen , mehreren 100 Beerensträuchern und
Weinstöcken , ist unter günstigen Bedingungen
mit Düngereinrichtung sofort zu verpachten.

Frau Jean Klein , Niederlahnstein,
487  Bahnhofstrasse 43.

Anfforderaiig.
Die Zahlung der kath . Kirchensteuer pro

2. und letztes Quartal 1919/20 , sowie die Güter¬
pacht und alle rückständigen Gelder werden
vom 1.—10, Februar vormittags von 8 —12 Uhr,
sowie an den zwei einfallenden Sonntagen
Mittags von 2—6 Uhr erhoben -

Bitte im Interesse der Zahler , um unnötige
Gänge und Unkosten zu vermeiden , die vor¬
geschriebene Zeit fleissig benutzen zu wollen.
467] Die Kirchenkasse : Adolfstrasse 84.

Amerikinisches
FussheM
Hell gekochlesLtlnSi
HirtlrockennilanzOl

empfiehlt [527

Riefe. Riefet«
Lahneck - Drogerie.

Achtung!Uniii-
WMMWA»

ebenso
AMM-MBel und

-Sabeio
ganz neue Sendung empfiehlt;

zu Tagespreisen
E Knoche,

Nastätten.

Rauchtabak
Kautabak,

Züarra—Ziiatttti
stets billig nnd gute

Ware

Heuser , Buch
mmmmmwmsaemmtim

Statt Karten.

Otto Böhmeimann
Else Böhmeimann

Vermählte.
NIEDERLAHNSTEIN , 3. Februar 1920.

Js- - _ - ;- »\

Statt Karten.

Für die anlässlich unserer Verlobung \
erwiesenen Aufmerksamkeiten

dßnken herzlich

Lina Feth,
Misseiberg
b. Nassau.

Willi Winter.
Oberlahnstein

Hotel „ Einhorn- .

Sozialileaokrifiisüie Partei.
«MM üMtrlaMn.

VolksversammlmiB
deni Mm

lütte. 4 Uhr hn Gaslhass„Zam Schwanen“
(Hch . Herz ). Referent Stadtrat Paul Langen-
n ach -Frankfurt a. M. über:

Die Feinde der Republik von rechts und
links . Freie Aussprache über Niederlahn¬
steiner Verhältnisse.

Borgerinnen und Borger von NMrlnhnsieiD
erscheint in Massen!

517 Dar * Vorstand.

An unsere Bolen!
Die Zuschläge zum Abonnementspreis sollen

einstweilen nf oSit  erhoben werden Wir
bitten , Weisung von hier abzuwarten.

Di Geschäftsstelle.

We ^sehmai & aJbLliwen
verschiedene Systeme aus ia . Eichenholz
verz. John’sehe, Volldampf und

Heil’sehe
ButtaFmasetitiiBn

aus Ia . Eichonhoz in verschiedenen Grössen
empfiehlt

Georg Philipp Clos in >> C, Gemmer,
Sraubnoh,

OISlkilHB 9
empfiehlt

Willi Hölzel, Gärtnerei,
Niederlahnstein , Emserstrasse 68.

KaallflflD
verh . mit Ia. Zeugnissen
u, Referenzen sucht Ver¬
trauensstellung oder tat,
Beteiligung , wo mehr auf
Vorwärtsstreben als auf
hohe Einlage gesehen
wird . Anerb . unt . F . F.
526 an die Exped . d. Bl.

BravesMinen
in kleinen Haushalt ge¬
sucht . H. N^ Sten
Rhena , am Rhein Nr. 7.

OrdentlichesSMeemiäee
ge ucht. [ 05
Frau Georg Löbbecke

Schillerstr 3.

Suche ein ordentlichesMädchen.
Frau Professor Bsinet,
Wdhelnisfra«se 7. [523

WIMS WiB-
wi  ScHlmmer

mit Kochgelegenheit sofort
zu mieten gesucht. Bett¬
zeug kann gestellt werden.

Offerten a. d. Geschäfts-
Stelle unter Nr. 495._

Besseres möbl,

Zinser ml
Peasisn

zu vermieten in der
Nähe vonO .-Lahnstein
524] Näh . Geschäfsst.

Ein sohöo

fflöfel Zimmer
zu vermieten

Näh. : Geschäftsst. [497
Ei»AkflzienHaiii

stark , 3 m lang, ca. m
Durchimsser zu verkaufen.

St Geurshauaen,
Wellmicherstr 180. [D1001

Weisse Mirmor-
Wäscmmie
38X52 zu verkaufen. [528

Adolfstrasae 44

Jfaamtze
äusserst billig

Stück 1.20 Mk.
3 Stück 3 . — Jfflk.
Friseure und Wieder¬

verkäufer erhalten Rabatt
Ankauf v. ausgekämm

ten Haaren zu den
höchsten Preisen.
Dietrich Lips,

Damen - u . Herrenfriseur,
Coblenz , Löhrstrasse ■33

ßbeamatisrnss|
Ischias -, Magen - Darm - !
Leber -, Nierenleiden usw . f
werden mit gutem Erfolg .
behandelt von <

Joh Mohr,
Homöpathischer Heilkun - '
digerOobB RBatterrtäoh !
Triererstrasse 128, Halte - !
stelle Rübenacherstrasse . i
Sprechstund . : Mittwochs '<
und Freitags von vorm . {
9—12 u. nachm 2 i 5 Uhr . •
Sonntags von P—4 IJhr

Tüchtige [518Schlossern. I
Schiede

gesucht.
Gesehw . Hellbach.

Leitung:
Max Dietricho.K.Brand
im Hotel Stolzenfels«

Mittwoch.4.Februar:

DiEtands-mlanz-Qnlerridit
Anschluss an die

verschiedenen Zirkel das ganze Jahr.

Rhytmische Bewegun gsktmst . Anmutstehre.
Privatstunden

ki allen  Tänzen zu jeder Zeit.

Ergebenst
Frau Käthe "Volkert & Tochter

Behördl . anerkannte Privatlehrerinne*
Coblenz . Mainzerstrasse 4. Telefon 2272.

Bsdaris -Arilkel
sowie Sohlleder , Oberleder , Schäfte,

Gummiabsätze und Ecken
empfiehlt in grosser Auswahl

(.Comes JUcbf.jnuFrtedr.Ratfe
Coblenz , Lederlager , Meh' strasse 6.

ohtutinl *9®! • c *»uh « mit hohen Lederschafft.UilUllU«Hotaachuemit nied.Stoffschafften.
StoffsciiiefHe zu Hauspantofteln . Holxaow-
len , jede Nummer vorhanden . Sc » u »he«
darfnactikel zu den billigsten Tagespreisen
bietet an P filfharZ

NiederiahnMein , Johannisstrasse 2.

FAFF-NähmaschinenP
| Kein anderes Erzeug-
* nis übertrifft d . Pffaff-
Näbmaschme in Bezug
auf tadelloses Nifs ®»»
Sticken u SG& pf & A

Reichhaltiges Lager bei

Josel Diehl
k1«olias *iket*

In
Heiypten.
Öiisi- und

GorieoiiaivereiD
Das Bespritzen der

Obstbäume beginnt in
den ersten Tagen.

Liste zum Einzeich-
I nen liegt Bupgstr . IS
\ und Wlihelmstr . 24
| auf . _ [514
| Habe meine Praxisnach

Hochstr . Nr . 228
part.

| verlegt.
Telelon 2256

iLudf.Plönlsseß
Dentist»

Ehrenbreitritin .
Stets blühende

Topf¬
pflanzen

in verschiedenen Sorten
zn haben in der

Nastätten , Oberstrasse

Wegen Anigabe des Ge¬
schäfts

pr>Fw r ' zu verkaufen.
Oeterapai a . Rhein,

'Ellivetrasse 25. [511

Fast neue

Zenlriiuge
für Ziegenhalter preis¬
weit zu verkaufen bei
Carl Schäfer , Marien-

- 0 ß L E N Z f Goebenplatz 3
neben dem neuen Franziskaner . Telefon 1488.

Vom 1. 4 . 20 ab : Firmungstrasse 18.

fels . [515

Eine gebrauchte

Mo ■Soll■Silber
ln - « ad s «isländisch » Otünzha

timsiire5
zu kaufen gesucht.

Näh . Geschäftsstelle.

kauft Raiiscb , Nastätten Reierslrosse 2. Nassiäi-
Sescklecktskranke!

Rasche Hilfe — Doppelte Sülle !
Haewröhpenlieiileiii frischer und veralteter Aus¬
fluss , Heilung in kürzester Frist ; Syphilis , ohne
Berufsstörung , ohne Einspritzung und anderer Gifte,
EDannsssc wäche , sofortige Hilfe. Ueber jedes
der drei Leiden ist eine ausführliche Broschüre , er¬
schienen mit zahlr . ärztl . Gutachten und hunderten
freiwill . Dankschreiben Geheilter . Zusendung kosten¬
los gegen 50 Pfg . in Marken für Porto und Spesen
in verschossenem Doppelbrief ohne Aufdruck durch
Spezialarzt D«v mert Damm »ein Benin 2379
Potsdamerstr >23 b. Sprechstunden 9—10, 3—4 Uhr
Genaue Angabe des Leidens erforderl ., damit die
richtige Broschüre gesandt werden kann.

Wofenziuer
fast m u zu verkaufen [59S
Ho *’ohh » im , Coblenzar
strasse 9 I.

Eins Ziep
oder .' trächtiges (48&>

Lamm
zu kaufen gesucht. Zn er¬
fragen in d Geschäftsstelle.

Mini
zu verkaufen [548

Frühmesserst !*. 9.

FUr Hotels, Cafes, Wirtschaften
Eine junge, fräshtige

zn veika ifen (42t

nnd Geschäfte.
Exemption de la taxe de luxe

et de l’impöt sur le vin
(EriBSSMi der uns- nnd weinsleder)
10r AnoehOrioe der Besalzanosarmee.

Vorgeschriebene Formulare sind zu haben im

Fneier-Lier des amiiicben KreisWies.

Ober.ahrsteln,
j jchüSlhEissEss assel

Ein [5*2
Ddmporlemniiie
mit 45 Mk Montag abend
in Nieder lahnetdn ,Bificken-
stra -se veilbren Der Fin¬
der wird gebeten, dv selbe
gegen Beiohr,nng in der
Geschäftsstelle ahzugebtn.

Was ich gegen Fr*»
Rademach r ausgesprochen
hab , nehme i«h heda»-red

. zur .-Ir [428
f K. Ofh ’alm , N.-Laimstein
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